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plötzlichen, sanften Tod in (las Seelenreich, dessen W esen und 
Inhalt er wie kein Anderer je  vor ihm erforscht hatte, entrückt 
worden, für ihn selbst zum Heil, da er aller W ahrscheinlichkeit 
nach bei längerem Leben einem schweren, unheilbaren Siechtum 
verfallen w äre, aber zum tiefen Schmerze seiner zahlreichen 
V erehrer, welche mit Recht seinen Verlust als einen unersetz­
lichen beklagen. Möchte sich R o h d k ’s Lebenswerk als ein 
%Tft|xa ec asi auch dadurch bew ähren, dass es eine Schar tüch­
tiger Forscher auf dem Felde der griechischen Mythologie und 
der vergleichenden Religionswissenschaft erziehen hilft, die nach 
dem Vorbild ihres edeln Meisters alle einseitigen Richtungen 
vermeidend nur in der richtigen Verbindung gründlicher philo­
logischer K ritik  mit der vergleichenden Methode das Heil er­
blicken und über den vielen zersplitternden Einzelfragen nie das 
Ganze der W issenschaft aus den Augen verlieren!

W u r z e n ,  im November 1900. W . H. R o s c h e r .

líe iié  Dnssnml, H i s t o i r e  e t  R e l i g i o n  d<?N N o s a i r î s .  Paris, Emile 
Bouillon, 1900. XXXV u. 21.1 p. in 8°. 7 Frcs.

Die 129. Nummer der Publikationen der Pariser E c o le  
d e s  H a u te s  É tu d e s ,  aus welcher der Verl“, hervorgegangen ist, 
b ring t hier eine beachtenswerte religionsgeschichMiche Studie über 
das pseudoislamische Völkchen der Nusairier. Eingehender als 
dies bisher geschehen ist, verw ertet D u s s a u d  sämtliche für die 
Kenntnis der nusairitischen Glaubenssätze und Bräuche mass­
gebende Originalquellen und vollzieht die Analyse der Elemente, 
deren Resultat die seit dem 11. Jahrhundert in ihrer heutigen 
G estalt feststehende religiöse Form der nusairitischen Sekte ist. 
Nach der geographischen und ethnographischen Feststellung des 
Gebietes und des Volkstums der Nusairier, sowie der historischen 
Schicksale des Völkchens (S. .1— 10), dessen heutige Seelenzahl 
er auf 150 000 ansetzt, b ie te t er eine Darstellung seiner Reli­
gion, mit besonderer Berücksichtigung der Unterscheidungslehren 
der verschiedenen, innerhalb derselben bestehenden Sekten (41 
bis 1 OB ; 120— 127 Metern psychose; 128 — 135 Volksglaube),
schildert dann die R iten der Initiation und die nur den reifen 
Männern zugänglichen Glaubenssätze (104— 119). Ausser diesen 
Riten sind es besonders die Jahresfeste (136 — 152), die uns die



86 Litterutur.

religiösen Uebungen der Nusairier zeigen. Alle diese Dinge hat. 
der Verf. auf Grundlage eines umfassenden Studiums nicht nur 
der in Druckschriften zugänglichen Nachrichten und M aterialien, 
sondern auch der auf europäischen Bibliotheken befindlichen nusai- 
ritischen Handschriften behandelt. Zu den letzteren kommen nun 
noch die in E. G. B i i o w n e ’s soeben erschienenen H a n d - L is t  
o f  th e  M u h a m m e d a n  M a n u s c r ip ts  in  tlie  L ib r a r y  o f  th e  
U n iv e r s i t y  o f C a m b r id g e  unter No. 438 und 1358 (4. 5) 
beschriebenen Materialien hinzu. Die litterarische Information 
konnte der Verf. durch seinen auf syrischen Reisen gewonnenen 
persönlichen Einblick in die religiösen und sozialen Zustände 
der heutigen Nusairier erweitern.

Die Religion des Nu^airier-Völkchens stellt die islamische 
Akkomodation alten syrischen Heidentums dar. DüSSAUl) ist nicht 
der erste , der (S. 14) die N a z e r in i  des Plinius (H. N. V, 81} 
als die Vorfahren der heutigen Nusairier betrachtet. W enn 
diese Identifikation richtig ist, worüber zu urteilen ich mir die 
Kompetenz nicht anmassen kann, fiele die öfters ausgesprochene 
Erklärung des Namens als spöttische Deminutivform von Na§- 
räni (Christ), die ihnen von den Muhammedanern wegen der 
christlichen Anklänge mancher ihrer Bräuche und Dogmen (Tri­
n ität, Heiligung des Weines, W eihnachtsfeier u. a. m.) beigelegt 
worden sei. Dass die Religion der Nusairier auf christlicher 
Grundlage erwachsen sei, dass sie selbst die Nachkommen der 
christlich-aramäischen Bevölkerung des nördlichen Libanon seien, 
eine Meinung, die noch jüngst Baron O p p e n h e i m  (Vom M ittel­
meer zum persischen Golf T, 131) adoptiert hat und dass darin 
der Grund der Benennung der Nusairier zu suchen sei, wird vom 
Verf. w iederholt (besonders S. 92) widerlegt. Darum kann aber 
die Anerkennung christlichen Einflusses auf manche ihrer Bräuche 
(besonders den Eesteyklus) nicht vollends abgelehnt werden. 
Auch die bei den Nusfliriern selbst angenommene Ableitung der 
Sektenbenennung von einem angeblichen Muhamined b. Nusair, 
der Ende des 1). Jahrhunderts die Lehren der nach ihm be­
nannten Nusairier begründet habe, würde mit der Anknüpfung 
an die Nazerini des Plinius völlig hinfällig.

DüSSAUD schält, in geschickter W eise, in solchen U nter­
suchungen die Methode seines Lehrers C l e u m o n t - G a n n e a u  be­
folgend, aus der heutigen Gestaltung und Religionspraxis der 
Nusairier zunächst die a l th e id n is c h e n  Elemente heraus, die
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Spuren ehemaliger Sonnen-, Mond- und A stral Verehrung, sowie 
anderer im Heidentum wurzelnden Anschauungen. Diese treten  
besonders in den Unterscheidungslehren der Sekten klar hervor, 
aus denen sich die Reste von altem  N aturkult in unzweideutiger 
W eise herausheben lassen. W ie bei den H arräniern in Meso­
potamien, deren Einfluss auf die w eitere Modifikation der Reli- 
gionsansohauuugen der Nusairier (die sich bis hart an das Ge­
biet der H arränier ausgebreitet hatten) der Verf. an vielen 
Punkten nach w eist, den heidnischen Lehren sich gnostische 
Elemente zugesellten, so hat auch das Bekennhiiss der Nusairier 
solche Einflüsse erfahren, die sich zunächst in ihren Anschau­
ungen über die successiven Emanationen und Manifestationen 
der G ottheit kundgeben. W ährend die Ausbreitung des Christen­
tums in Syrien den Fortbestand der heidnischen Religion des 
Nusairiervölkchens nicht beeinträchtigt hat, kann dies der W ir­
kung des sieghaften Islam nicht widerstehen. Es bildet sich 
das Amalgam von H eidentum , Gnosticisinus und Islam heraus, 
das die historische G estaltung des Nusairiertums bis zum heutigen 
Tag vergegenwärtigt. W ie an anderen Stellen, bietet auch hier 
die 'Ali-Verehrung die Form, in der die Reste des Heidentums 
innerhalb des oberflächlich angeeigneten Islam fortleben, ein 
V organg, der wohl nicht durch die Lautähnlichkeit von Ali 
und 'E ljön , auf die der Verf. S. 52 überflüssig Gewicht legt, 
gefördert wurde. Die heidnische G öttertrias (S. 64) wird auf 
Ali, Muhammed und Salman, der in der schi irischen Ucber- 

lieferung vom Anfang an eine hervorragende Stelle einnimmt, 
übertragen; ihre Theologen lassen diese neue Trias im mysti­
schen Buchstabensymbol 'AM S (Anfangsbuchstaben jener Namen) 
zusammen. cA li, der „H err der B ienen“ (d. i. der Gestirne)
„mit den kahlen Schläfen“ ist der oberste Gott, dessen Mani­
festationen die beiden anderen Personen sind. Der Prophet des 
Islam, jenem untergeordnet, w ird als „Name“ (ism) oder 
„Schleier“ (higäb) des cA li-Gottes, Salmän als seine „P forte“ 
(bäb) bezeichnet. Die erstere Bezeichnung Muhammeds hat der
Verf. richtig zu semitischen Gottesnamen von der Art des
pliönikischen Sem-Ba'al gestellt (S. 60), wiewohl ein grösser 
Teil des M aterials, das er zur Illustrierung  der theologischen 
Bedeutung des „Namens“ beibringt, nicht dazu gehört: ebenso 
hat er der „P forte“ (S. 62 Anm. 4) mit Unrecht die Analogie 
von Ausdrücken, wie „hohe P fo rte“ beigegeben. B äb  bedeutet



88 Litteratnr.

in diesem Zusammenhänge die P forte , durch die man zu dem 
m a 'n ä , zur Gotteswesenheit eintreten kann (vgl. 162, 24). Bei 
den S fiten  ist Ali das bäh; die S uffs bezeichnen sogar die 
heiligen (rottesm änner (al-aulijä) als a b w ä b  A lla h , d. h. Pforten 
Gottes (Al-Sa'i'äni, Lawäkih al-anwär I, 157) und in diesem 
Sinne hat sich der S tifter des Bäbismus m it diesem Namen be­
nannt. — Vgl. die Definition des nu^airitischen Bäb-Begrilfes 
bei Dimiski, Oosmogrophie ed. Mehren 204, 11.

Wenn Muhammed der „Schleier“ is t, so konnte man fiir 
„muliammedanisch“ ein Synonym, das sich, freilich in schlechtem 
Deutsch, als schleierlich“ übersetzen Hesse, gebrauchen. Damit 
erklärt sich in zweien p. X V III, 3 und Anm. das. angeführten 
nusairitischen Datierungen die Angabe: „im Jahre . . . der
muhammedanischen, schleierlichen H igra.“ Das in den Hand­
schriften ohne diakritische P unkte gegebene W ort, das der Verf. 
g a n ä b i j j a  liest und in geradezu unmöglicher Weise als ..souillee, 
im pure“ erklärt, muss — wie jed e r, der sich das Buchstaben­
gerippe graphisch vergegenw ärtigt, zugeben wird — gelesen 
w erden: l i ig ä b i j j a  Synonym von m u b a m m a d ij ja . Bei der 
Stellung, die Muhammed, wohl dem cAli untergeordnet, selbst 
in der esoterischen Lehre der Nusairier einnimmt, kann man ja 
unmöglich das Epitheton „unrein“ mit einer Person in Ver­
bindung gebracht haben, die als „Name“ und „Schleier“ der 
G ottheit galt.

Eine andere Em anationsgruppe der G ottheit Ali stellen 
die „fünf Erw ählten“ dar (S. 68), eine in der gemeinsehi'itischen 
Anschauung (worüber Näheres in ZDMG 50, 120) wurzelnde 
Pentas („die Leute des M antels“), mit welchen freilich die 
P a n d s e h  p i r ,  die. der Verf. als Analogie anführt, nichts zu 
thun haben.

Es kann nicht genau bestimmt werden, w a n n  das nusairi- 
tische Heidentum diese sfitisch-islamische Metamorphose vollzog. 
Wie der Verf. (S. 26. 51) nachweist, ist das System am. Anfang 
des .1 1, Jahrhunderts bereits vollständig entw ickelt; er hält es 
nicht fiir ausgeschlossen (S. 54), dass dies schon gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts der Fall gewiesen sei und dass sogar An­
hänger des Nusairiertums auf die fätimidische Häkim vergötterung 
Einfluss geübt haben, obwohl es andererseits feststeht, dass sich 
die Innunlehre der Nusairier im W iderspruche zu der Basis der 
ffilimidischeri Ansprüche befindet. W ie aus den religiösen Texten
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ersichtlich ist (vgl. S. 165, 2), steht ihre Imämtheorie auf dein 
S tandpunkt der sog. „Zwölfer“ (S. 44). W as sie m it den 
Ism ä'iliten verbindet, ist die excessive Verehrung rAlis und der 
mit ihm verbundenen Personen. Es möge in diesem Zusammen­
hänge '■auf eine litterarisehe Erscheinung hingewiesen werden, 
welche den Gesichtspunkt beleuchten kann, unter dem man in 
fatimidischen Kreisen die Nusairier betrachtete. Von einem im 
fätimidischen Kairo lebenden Manne Namens Mukarram 'Ali b. 
al-Zabad sagt sein Zeitgenosse, der D ichter Umära al-Jemeni 
(ed. H. D erenboüKG, Paris. 1897 p. 145, 1) „er gehörte zu den 
Uebertreibern (gulät) in seinem Bekenntnisse (dem isma'ilitischen); 
in seiner Treue zu den Bani Ruzzik (die Familie des fatimidi­
schen Ministers) war er Von n u s a i r i t i s c h e r  A n h ä n g l ic h k e i t  
u n d  G la u b e n s in n ig k e i t  (nusairi al-madhab wal-'akida)“ . Und 
'Umära selbst sagt in einem Gedichte an einen Mäoen (ibid. 
286, 3 v. u.): „So hilf doch einem Mann, der dir wie ein 
Nusairier ist in dem S ch iiten tum “ (nusairijjaka fi-l-tasajju'). 
Diese Stellen stammen aus der M itte des 12. Jahrhunderts.

Der Verf. setzt voraus, dass mit dem Vordringen der Be­
kenner des Ismä'ilitentums nach Syrien die Nusairier sich dem 
Einfluss nicht entziehen konnten, den seine Propaganda in den 
benachbarten Gebieten übte und er wTeist auch auf die Zeug­
nisse dieses Einflusses hin; z. B. die Nätik-Theorie; symbolische 
Deutung des muhammedanischen Ceremonialgesetzes (S. 93). Das 
im Anhänge in Text und Uebersetzung m itgeteilte liturgische Buch 
ist voll von ismä'ilitischen Elem enten, die also in die offizielle 
Lehre der Nusairier eingedrungen waren. Andererseits lässt der 
Verf. auch die Modifikationen hervortre ten , welche die von 
isma ilitischer Seite infiltrierten Lehren bei den Nusairiern er­
fahren haben (S. 43 ff.).

Im allgemeinen geben sich die N usairier als Anhänger des 
Islam. Ihre offiziellen Religionsfeste (von den volkstümlichen, 
in alten Landestraditionen wurzelnden muss man dabei absehen) 
knüpfen im grossen und ganzen an die gemeinislamischen an; 
natürlich steht das Gadir-Pest als Erinnerungstag an die Ein­
setzung 'Alis (bei ihnen im Sinne ihrer 'Ali-Auffassung mo­
difiziert) obenan (S. 138). W ie sie es mit dem Koran halten, 
ist freilich nirgends ersichtlich; aber in ihren heiligen Schriften 
und theologischen Abhandlungen gefallen sie sich in reichlichen 
Citaten aus demselben; sie treiben mit einzelnen Koranversen
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eine allegorisierende Exegese im Sinne ihrer spezifischen Dogma­
tik . Innerhalb des Islam fühlen sie sich als Schiiten ; aber sie 
setzen sich als richtige In terpreten  des Gedankens des Schi'iten- 
tums der K â f f a t  a l - S î 'a  a l - m u k a ç s i r a  (S. 188 Anm. ZI. 6) 
„der (in ihrer f Al î Verehrung) hinter dem rechten Mass zurück­
bleibenden allgemeinen Öfagemeinde“ (nicht: tous les Chiites 
bornées) entgegen. Diese letztere betrachten sie, wie w ir in 
unserer weiteren Bem erkung zu S. 139, 4 sehen w erden, als 
Anhänger der Z ä l i i r i j j a ,  der ä u s s e r l ic h e n  Religionsauffassung, 
die sie gar nicht als richtigen Monotheismus anerkennen. Trotz 
des krassen H eidentum s, das unter der Hülle des Islam den 
G rundton ihres Systems bildet, stellen sie sich den übrigen 
Muhammedanern als a h l a l - t a u h î d ,  als „Bekenner der Gottes- 
einheit-4 gegenüber (S. 67); in dieser Benennung wollen sie 
vielleicht mit der konkurrierenden Sekte der lsm fuliten w ett­
eifern, deren Bekenner sich auch mit Vorliebe a l-m u w a h h id f in  
(Unitarier) nannten (bei G u y a r d ,  Joiirn. asiat. 1877 I p. 387 
Anm. 2; 474, 7).

Die Religion der Nusairier ist noch heute eines der lehr­
reichsten Beobachtungsobjekte für die in alîdischem Gewände 
erhaltenen Residuen der alten Volksreligion in Syrien. Der 
Verf., der in diesem Buche so viel zum Verständnisse dieser 
religionsgeschichtlichen Erscheinung beiträgt, hätte uns bei dieser 
Gelegenheit auch über das Verhältnis der Nusairier zu den in Syrien 
verbreiteten Metäwile (Plur. von Metwâlî) aufklären sollen, ein 
Sektenname, der wohl am besten mit RöDlOEli (in seiner Be­
arbeitung von W e l l s t e d ’s Reisen I  2 2 6  Anm. 1 7 4 )  aus 
m u ta ’a w w il  („solche, die den Koran allegorisch auslegen“) zu 
erklären ist. In der That finden wir bei Murädi (Silk al-durar 
I  5 4 ,  17 ):  „wamaSäjich al-m utaaw w ila wal-safadijja ahl al-bida' 
w al-rafd“, „die Aeltesten der Muta’awwila und der Safadijja, 
Leute der Ketzerei und A btrünnigkeit“ . Mit S a f a d i j j a  scheinen 
wohl Drusen gemeint zu sein.

Mit rühmlichem Fleisse hat sich der Verf. bestreb t, in die 
die Grenzgebiete seines Themas betreffende wissenschaftliche 
L itte ra tu r einzudringen, wovon die Anmerkungen seines Buches 
vielfach Zeugnis ablegen. In  diesem Falle darf es noch beson­
ders hervorgehoben werden, dass ihm auch die deutsche L itte ra tu r 
seiner Gebiete geläufig ist. Der dem W erke vorangesandte 
bibliographische Nachweis (X III bis XXXV) zeigt die Umsicht,
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mit der D u s s a u d  die in Betracht kommende L ittera tu r der 
ersten Quellen sich zu eigen gemacht hat. In  ausgiebiger 
W eise bietet er uns Textm itteilungen aus wichtigen W erken 
dieses Schrifttums nach Pariser und Berliner Handschriften. 
Eine seiner Hauptquellen ist die erste authentische Darstellung 
des Nusairiglaubens durch den abtrünnigen Nusairier S u le jm ä n  
E f e n d i  a l-A d a n î ,  dessen seiner Zeit gerechtes Aufsehen er­
regendes Buch (Bâkûra) 1868 in Beirut im Druck erschienen 
ist. Die Seltenheit dieser Druckschrift kann es rechtfertigen, 
dass D u s s a u d  die aus derselben benutzten Stellen im Original 
abdrucken liess und im Anhänge, aus demselben W erke des 
Sulejmän, den Text einer der bedeutendsten der symbolischen 
Schriften der Nusairier (Kitftb al-magmù', in 16 Suren) im ara­
bischen Originaltext w iedergiebt und mit französischer Ueber- 
setzung begleitet (S. 161 — 198). In diesem M ag m ü r sind die 
theologischen Anschauungen des Nusairiertums am treuesten 
ausgeprägt.

Die philologische Seite der Arbeit Dü s s a u d ’s giebt Ver­
anlassung zu manchen Bedenken, wenn auch die Versehen, an 
denen die Uebersetzung der Texte leidet, nicht immer von der 
schweren A rt sind, wrie S. 147, 14: „En cette nuit le Messie 
naquit de la  fem m e de L a z a r e “ ; dem entspricht im arabi­
schen Original: . . . min al-sajjidat a l- 'a c jrä  (für al-'adrâ’), d. h. 
„von der heiligen Jungfrau“. Glücklicherweise haben die 
Uebersetzungsfehler keinen Einiluss auf wesentliche Punkte der 
systematischen Darlegungen geübt.

Bei der W ichtigkeit, die diese Texte für den vom Verf. 
behandelten Gegenstand besitzen, erlaube ich m ir, meine Be­
merkungen zu den Uebersetzungen hier folgen zu lassen:

S. 63, 3 v. u.; muttasil gair munfasil ist nicht: „uni (à Dieu) 
sans être confondu (avec lu i)“, sondern: „vereinigt, nicht ge­
trennt. “ —

S. 70: penult „Ali n ’a pas été créé au-dessus do nous“. Der 
Text will: „er h a t  keine edlere Creatur erschaffen als uns.“ — 

S. 71, 5: „subjuguer“, richtig „ihn sehen“ (jaraunaliu). — 
S. 72, 11: „0  maître, ici nous prions“, richtig: „0, Herr! 

lass’ uns h ier“ (da'nft hunfi); der Verf. scheint d a /n à  mit 
d a 'a u n ä  verwechselt zu haben. —

S. 73, 11 wird als Gegensatz gegen die Lehre der Nusai­
rier in Betreff der Frauenseelen, die Meinung ihrer Gegner an­
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geführt, dass auch die Seelen der Frauen unsterblich sind, „dass 
sie Lohn und Strafe erhalten“ : wa’annaha tutfib (so zu korri­
gieren für das Unding im Text) watu'äkab. D u h sa u d  übersetzt 
schlecht: „Celles-ci sont, mises à part e t privées (des actes reli­
gieux).“ —

S. 91, 17: W ährend des Gebetes ist es nicht erlaubt „de 
s o r t i r  ou de rem uer“. Dieses „so rtir“ beruht auf Missverständ- 
niss des Originals in Bäknra S. 43, 2; dort ist wâ-lû h a rg  
walä marg gedruckt; dies harg hat der Verf. aus c h a ra g a  er­
k lärt; es ist aber Schreibfehler für h a r  £ — Lärm, Tumult. — 
ib. S. 23: „Qu’est-ce qui convient au messager s in o n  l ’a t t e n ­
t io n  v i g i l a n t e “ (al-balâg al-mubîn); die von uns gesperrten 
W orte müssen übersetzt w erden: „als (die ihm aufgetragene
Botschaft.) in deutlicher Weise zu Uberbringen.“ —

S. 100, Anm. 1 Z. 3 des Textes; die durch den Verf. vor­
genommene Textemendation ist unnötig, 1. an (nicht an) tahvi- 
jahu suratun, „dass ihn eine Gestalt umfasse“, nicht: „ l’union 
avec une form e.“ —

S. 101, Anm. 2 : Aus diesem Text hat der Verf. manches 
herausgelesen, was eine richtige Exegese darin nicht finden kann. 
Vor allem ist es falsch, wenn er eine Sektenbenennung „ s e c te  
de l ’i n t é r i e u r “ darin erw ähnt findet. Was er: .,A cause de 
cette théorie, tu  es entré dans cette secte de l’in térieur“ über­
setzt, bedeutet richtig: „Wegen dieses traditionellen Spruches 
(chabar) ist in diese Partei das Eindringeude (Falsches) ein­
gedrungen.“ d a c h a la t  (nicht: dachalta), alä hâdihi-1-firkati-l- 
d ä c h i la tu  (Subjekt, nicht A ttribut), vgl. 1 0 0 ,3  v .u . :  dachala 
raleika al-dächil. — Ferner ist al-sura al-marijja nicht: „la forme 
h u m a in e “, sondern „die s i c h tb a r e  (Part. pass, von ra’ä) Ge­
s ta lt“ ; vgl. denselben Ausdruck in derselben Ideengruppe, bei 
Dimiskî 1. c. S. 204, 6. — Derselbe Interpretationsfehler be­
gegnet später w iederholt: S. 102, 13: „dans la forme humaine 
douée de parole“, richtig: „in sichtbarer, neuhervorgebrachter 
G estalt“ (mar’ijja muhdata); S. 175, 24; 176, 21. —»

S. 102, 11: „par assimilation <it union“ , richtig „indem er 
ihm (Gott) eine Form und Gestalt, zueignet“, tamtîïan wataskilan. — 

S. 103, 1: K a d a r  ist hier nicht „poussière“, sondern T rü­
bung (Gegens. zu safä’ im selben Text). —

S. 107, 4 v. u.: in der Beschreibung der Initiationszeremo­
nien wird dem Neophyten zur Pflicht gemacht „de poser sur sa
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tè te  la babouche dt: son sayyid e t  de la  p la c e r  p a rm i le s  
b a b o u c h e s  d es  a s s i s t a n t s  a u -d e s s u s  de c e lle  de l ’Im a m .“ 
Wie der in der Anmerkung' abgedruckte arabische Text vor uns 
liegt, bedeutet das den gesperrten W orten entsprechende Ori­
ginal: „und von den Schuhen der versammelten Leute th u t er 
dasselbe vorzugsweise m it denen des Imam“ ; d. h. auch diese 
muss er als Zeichen der Demütigung auf dem Haupte tragen. — 

S. 1 0 8 ,2 : Der Neophyt träg t der Versammlung folgende 
B itte vor: „Je vous implore de demander à mon Cheikh et 
sayyid un t e l .  Je p ieu x  (il ne le  no m m e p a r  so n  a n a ­
g ram m e) de m'accueillir e tc .“ Im Text ist für „N. N .u die 
arabische Form el „F u lftn  a l - d in “, d. h. N. al-dîn (Sems al-d. 
N ur al-d. u. a. in.) gesetzt (also nicht: „un tel, le pieux“), mit 
der Bemerkung, dass in dieser Aufforderung nicht der Name 
des Betreffenden, sondern sein Epithet ( la k a b , so heissen diese 
mit dîn zusammengesetzten Ehrennamen) benützt werde. Den 
in der französischer» Uebersetzung in Parenthese gesetzten 
W orten entspricht im T ext: wa la jusainmîhî — (er nennt ihn 
nicht mit dem isin) fillft] bilakabihi (fehlerhaft: bikalbihi). — 
Das in der nähstfolgenden Zeile vom Verf. korrigierte W o rt 
würde ich in wal-tanawijja: „Dualisten“ emendieren. —

S. 109, 14: „Ensuite 'Firaam fixe le  p r ix  de l ’initiation .“ 
Ich lese im Text: ja ’mur b ik a j j im ih i  (nicht bi-kîmatin): „er 
giebt seinem Zerernonienmeister den Befehl.“ Es wäre doch zu 
sonderbar, wenn der Imam dem Neophyten stante sessiono die 
Expensnote überreichen sollte. —

S. 110, 18: „qu’il a c c e p te  le pacte qu’on lui offre“, 
richtig: „er k ü s s t  ihn zwischen den Augen (fajukabbil mä
beina 'aineihi). —

S. 111, 17: „tu t ’es rejoui“ (hani’t-a); dies muss precativ 
übersetzt werden: mögest du u. s. w. —

S. 112, 5: Si le naqib ne faisait pas cette mention, il  ne 
p o u r r a i t  c o n t in u e r  l ’i n i t i a t i o n “. Gerade das Gegenteil: 
„so ist kein Zwang in der Religion“ (eine koranische Phrase 
Su. 2, 257), d. h. so wird diese Unterlassung nicht als auiheben- 
des Hindernis betrachtet. —

S. 139, 4: „On rapporte à ce jo u r l ’a p p a r i t i o n  des 
C h i ' i t e s “ ; richtig: d ie  g e w ö h n lic h e n  S c h i 'i t e n  tradieren 
mit Bezug auf diesen Tag, dass er ein edler Tag sei u. s. w. 
Die Antithese folgt Z. 0 der Anm., wie die a h l - a l - ta u h îd  die
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Bedeutung des Tages auffassen. Die Lesart der Handschriften 
r a w a t  ist gu t und es lag kein Grund zur K orrektur vor; 
walcad raw at fîhi z â h i r i j j a t  a l - S î 'a .  Die Nusairier nennen 
die gewöhnlichen Sî'iten Z â h i r i j j a ,  weil sie sich’ nicht zur 
Allegorese der Ismä'iliten bekennen (s. oben). —

8. 141, 1: „leva“, richtig levra. —
S. 147, 1: „et qu’il vaincra complètement vos ennemis.“ 

Itn Text ist w a -n â ç ira  zweites O bjekt zu kasara: „er ver­
nichtete den Helfer eueres Feindes.“ —

S. 162, 15: „ö toi qui cause les m a la d ie s “ ; rou'allil al- 
rilal des Orig. =  der die U rs a c h e n  verursacht, d. h. U rgrund 
aller Dinge. —

ib. 24: „la porte conduit l ’un à l ’a u t r e  et fait entrer 
l ’un  v e rs  l ’a u t r e “ minhu ileihi bedeutet „von ihm zu ihm “. 
Vgl. ZDMG. 48 S. 425. —

S. 168, 15: „a fin  que son lieu s o i t  le lieu de la pureté“, 
richtig parce que . . . est . . .“ . —

S. 165, 2: „par leur fo i en to i“ bi-hakkihim indaka ,.bei 
dem Rechte, das sie bei dir gem essen“. —

S. 1 6 7 ,2 2 : „mystère de nos frères le s  p lu s  i l l u s t r e s “ ; 
al-gillîjîn sind nicht „die Berühm testen“, sondern „die sich zu 
a l - g i l l î “, — einem der Begründer der nusairitischen Lehren 
(vgl. S. 175 penult. Bâkûra S. 17, 5 v. u. Muhammed b. 'All 
al-gillî) — Bekennenden“. — In derselben Zeile ist auch die 
Bedeutung von a i na mâ k ä n a  (wo immer) verkannt, wenn es 
als Fragesatz (où n ’y en a-t-il) erk lärt wird. —

S. 169, 11: „croyants“ ; mu’arnmanîn: „in Sicherheit ge­
s te llt“ . — Tn der folgenden Zeile ist die K onstruktion nach 
dem Original so zu berichtigen: „et victorieux contre nos en­
nem is“, ebenso auch Z. 14.

S. 171, 5 — 6; „je t ’honore . . . pour la miséricorde qui 
est en to i“ , richtig „du bist erhaben (galilta) über die Schwä­
chen ('an al-fagazät), als dass sie dich befallen könnten.“ — 

ib. 13 „absent“, richtig „m ystère“ (gaib).
S. 173, 11: „le signe, par lequel tu  m’es désigné“, isûratî 

ileika „womit ich auf dich hindeute“. —
S. 175, 1 : „maintien de la ju stice“ entspricht nicht dem 

kä’iman bil-kist. des Originals. Es gehört übrigens nach dem 
W orte „science“. —

ib. 6: „P ar“ zu streichen. —



Jan tzen  über Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 95

ib. 27: „mesuré“ ungenau für juhittu „umfasst“ . —
S. 177. 8: „pour“ l ’a n t i q u i t é  do sa d ivinité.“ K ibrijâ 

ist „Erhabenheit“. —
ibid. Zeile 4 : ich glaube nicht, dass unter al-umûr al-si'äb 

„ q u e s t io n s  difficiles“ zu verstehen seien; im allgemeinen: 
schwere Dinge.

Noch einige kleine Bemerkungen. Zu S. 9 Anm. Zu den 
unter den christlichen Eingeborenen in Syrien vorkommenden 
fränkischen Familiennamen w ird auch der Name B ertrand (Bei­
ru t, Damaskus) hinzuzufügen sein. — S. 57 Anm. 1. Die H an- 
baliten kennzeichnet, wie erst unlängst (ZDMft 53 S. 646 
Anm. 2) gezeigt w urde, keinesfalls „la haine fanatique contre 
'A li“ . Dem S tifter dieses madhab wird ja  geradezu besondere 
Verehrung für 'Alî zugeschrieben. — S. 67, 5. Ueber das gafr 
vgl. ZDMG. 41 S. 123. — An unverbesserten Druckfehlern 
habe ich bem erkt: S. 10 und 11 passim Yäzid für Yazîd. — 
S. 107, 8. 10: mîn 1. mîm. — S. 115 passim: manâdî 1. munâdî. 
— S. 143 Anm. 1: 52 1. 543.

Diese auf kleine Einzelheiten sich erstreckenden Bemer­
kungen können DlJSSAUn zeigen, welches Interesse Fachgenossen, 
denen die Erforschung des Islam am Herzen liegt, U ntersuch­
ungen, wie sie dies Buch bietet, entgegenbringen.

B u d a p e s t ,  Oktober 1900. I. G o ld z ih e r .

S c h w e i z e r i s c h e s  A r c h i v  fü r  V o l k s k u n d e .  V ierteljahrssehrift. 
Herausgegeben von Ed. lloffinann-Krayer. I. Jah rg . Zürich, 1897, 
V u. 32!) S. gr. 8°. Fr. 8.— ; f. Mitglieder Fr. 4.—.

Die im Sommer 1 BOG begründete Schweizerische Gesell­
schaft für Volkskunde, dei*en Organ die oben genannte Zeit­
schrift i3t, ist erfreulicherweise längst nicht mehr die jüngste 
unter den im letzten Lustrum  so zahlreich entstandenen volks­
kundlichen Vereinen. W enn auch die Anzeige dieses Bandes 
etwas verspätet erscheint, w ird ein kurzes W ort über A rt und 
Inhalt der Zeitschrift doch vielleicht noch manchen Lesern will­
kommen sein. Gerade die schweizerische Volkskunde bietet dem 
Forscher ein ganz besonderes Interesse, einmal wegen des ur- 
spi’ünglichen und altertümlichen Zuges, der in allen deutschen 
Ueberlieferungen des Landes, wie in Sprache, Sitten und Bräuchen


